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Kinderfreundliche Verkehrsraumgestaltung: 
Sicherheit und Lebensqualität für alle 

Key Facts 

•	 Eine kinderbezogene Verkehrsraumgestaltung kommt allen Verkehrsteil­
nehmenden zugute – in puncto Sicherheit und Lebensqualität 

•	 Die Berücksichtigung der Rechte von Kindern bei der Verkehrsplanung 
bedarf der zeitgemäßen Anpassung maßgeblicher Normen und Gesetze 

•	 Schulisches Mobilitätsmanagement versteht sich als Instrument, den 
Schulverkehr im Sinne einer sicheren, eigenständigen und mobilitäts­
bewussten Fortbewegung zu verändern 
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Die Ursachen für einen Unfall auf dem Weg zur Bildungseinrichtung sind vielfältig. Eine Verkehrs-
raumgestaltung, die die Belange von Kindern und Jugendlichen berücksichtigt, ist am besten 
durch einen Abstimmungsprozess, an dem alle Beteiligten aus Schule, Verwaltung und Polizei 
systematisch einbezogen sind, zu erreichen. 

Im Jahr 2022 verunglückte durchschnitt­
lich alle 20 Minuten ein Kind bei einem 
Verkehrsunfall im Straßenverkehr.[1] 

Der Schutz von Kindern und Jugendlichen 
als schwächere Verkehrsteilnehmende ist 
der gesetzlichen Unfallversicherung da­
mit ein besonderes Anliegen. Das Risiko, 
auf dem Weg in die Kita, Schule oder Uni­
versität einen schweren Unfall mit zum 
Teil lebenslangen Folgen zu erleiden, ist 
gegenüber dem sonstigen Verletzungs­
risiko in der Bildungseinrichtung mehr 
als dreifach erhöht.[2] 

Mit den aktuell in Deutschland zum Teil 
erheblichen Bemühungen zur Modernisie­
rung der Infrastruktur in Kommunen errei­
chen auch die Unfallversicherungsträger 
vermehrt Anfragen von versicherten Mit­
gliedsunternehmen zum Thema „Weg zur 
Bildungseinrichtung“. Dabei geht es häufig 
um durch den „Zahn der Zeit“ schadhaf­
te und dadurch unsichere Wege. Mit dem 
Neubau von Bildungseinrichtungen und 
der damit verbundenen Nutzung neuer 
Wege ergibt sich ein Bedarf an sicheren 
Querungen oder neuen Ampeln. Der „Fak­
tor Mensch“ mit seinem individuellen Ver­
halten und die zunehmende Vielseitigkeit 

von Fortbewegungsmitteln in der Nahmo­
bilität verändern die Risiken zusätzlich, 
was den Bedarf einer am Menschen orien­
tierten Verkehrsraumplanung verdeutlicht. 

Da, wo eine Trennung der Verkehrsräume 
nicht ohne Weiteres möglich ist, bietet eine 
integrierte umwelt- und menschengerech­
te Verkehrsplanung in Kombination mit 
schulischem Mobilitätsmanagement ein 
hohes Potenzial für mehr Sicherheit aller 
Beteiligten – auch der Kleinsten. Im besten 
Fall sollten daher Mobilitätsbildung und 
(schulische) Verkehrserziehung optimal 
auf einen sicheren Weg zur Bildungsein­
richtung vorbereiten und in Form einer 
maßnahmenorientierten Wegesicherung 
besonders im direkten Kita- oder Schul­
umfeld zur Weiterentwicklung eines men­
schengerechten Verkehrsraums beitragen. 
Nicht zuletzt ältere Menschen und Men­
schen mit Beeinträchtigungen profitieren 
ebenfalls davon. 

Grundsätze kindgerechter 
Verkehrsraumplanung 

Die Lebensqualität einer Stadt lässt sich da­
ran messen, wie selbstständig und sicher 

Kinder sich in ihr bewegen können. Die­
ser auf Colin Ward[3] zurückgehende Leit­
satz verdeutlicht, dass eine kindgerechte 
Stadtgestaltung keine Klientelplanung ist, 
sondern über die Zielgruppe der Kinder 
hinaus positiv wirkt. Und er versinnbild­
licht, dass kindgerechte Verkehrs(raum)-
planung nicht allein die Befolgung be­
stimmter Planungsregeln und -techniken 
erfordert, sondern einer integrierenden, 
an den Menschen und ihren Bedürfnis­
sen orientierten Grundhaltung beim Pla­
nen bedarf. 

Die Grundsätze kinderfreundlicher Ver­
kehrsplanung[4] lassen sich in fünf Punkten 
zusammenfassen: Beteiligung, Sicherheit, 
Bewegung, kinderfreundlicher öffentlicher 
Verkehr, kindergerechte Plätze und Räume. 

Der Planungsgrundsatz „Beteiligung“ 
adressiert die Umsetzung kindergerech­
ter Mitwirkungsverfahren bei jeglichen 
relevanten Planungsverfahren. Im Fokus 
steht dabei ein beiderseitiges Lernen bei 
den Kindern wie auch bei den Planerin­
nen und Planern. Indem Kinder sich mit 
ihrem Umfeld und ihren Wegen auseinan­
dersetzen, lernen sie ihre Umwelt struk­
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turiert wahrzunehmen und erkennen Zu­
sammenhänge. Zugleich können sie ihre 
Wahrnehmungen, Bedürfnisse und Ideen 
artikulieren und eröffnen so den planen­
den Fachpersonen neue Perspektiven. Be­
teiligung meint darüber hinaus aber auch 
die interdisziplinäre Vernetzung und Zu­
sammenarbeit der vielfältigen Institutio­
nen, von Schulen und Kitas nebst Eltern­
schaft über Einrichtungen der Kinder- und 
Jugendpflege bis hin zu den für Stadt- und 
Verkehrsplanung verantwortlichen kom­
munalen Behörden. 

Bezüglich des Punkts „Sicherheit“ stehen 
in der Regel angepasste und verträgliche 
Geschwindigkeiten des Fahrzeugverkehrs 
sowie die Gewährleistung guter Sichtbe­
ziehungen zwischen allen Verkehrsteil­
nehmenden im Mittelpunkt. Besondere 
Aufmerksamkeit kommt dabei jenen We­
gepunkten zu, an denen Kinder die Wege 
des Fahrzeugverkehrs beziehungsweise 
der Fahrzeugverkehr die Wege von Kin­
dern kreuzen. Für die sichere selbststän­
dige Fortbewegung von Kindern ist ferner 
eine selbsterklärende, intuitiv erfassbare 
Wegeführung von Bedeutung, die dem na­
türlichen Bedürfnis, Distanzen in gerader 
Linie zu überwinden, entgegenkommt. 

Der Planungsgrundsatz „Bewegung“ setzt 
an der Planung der Netze für den Fuß- und 
Radverkehr an. Diese Netze müssen die für 
Kinder relevanten Orte wie die eigene Woh­
nung und die von Freundinnen, Freunden, 
Kitas, Schulen, Treffpunkten, Einkaufs­
möglichkeiten, Sport- und Spielanlagen at­
traktiv und sicher miteinander verbinden. 
Dabei überlagern sich die Netze verschie­
dener Altersstufen mit ihren unterschied­

lichen Fähigkeiten und Bedürfnissen: Für 
Kinder im Kindergarten- oder Grundschul­
alter stehen engmaschige Fußwegenetze 
im unmittelbaren Wohnumfeld im Vorder­
grund, für ältere Kinder und Jugendliche 
vermehrt attraktive, geschlossene und 
umwegarme Fuß- und Radverkehrsnetze, 
die sich über Quartiere, Stadtteile und die 
ganze Stadt erstrecken. 

Der Punkt „Kinderfreundlicher öffentlicher 
Verkehr“ hat nicht allein das selbstständi­
ge Unterwegssein größerer Kinder mit Bus­
sen und Bahnen im Blick, sondern auch 
gemeinsame Wege von Eltern mit Kleinkin­
dern vom Kinderwagenalter an. Barrierefrei 
gestaltete Haltestellen und Fahrzeuge er­
leichtern Familien die Nutzung des öffentli­
chen Verkehrs. Ebenerdige und stufenlose 
Ein- und Ausstiege kommen dabei mobili­
tätseingeschränkten Personen ebenso zu­
gute wie Kindern mit ihren noch kurzen 
Beinen, Ähnliches gilt in Sachen Halte- 
und Bedienungseinrichtungen für klein­
wüchsige Personen. 

Beim Planungsgrundsatz „Kindergerech­
te Plätze und Räume“ schließlich stehen 
typisch kindliche Bewegungs- und Spiel­
bedürfnisse im Mittelpunkt: „Der Weg ist 
das Spiel!“ Multifunktionale und sichere 
Aufenthalts- und Verweilflächen spielen 
dabei ebenso eine Rolle wie Spielplätze 
und hinreichend breite Geh- und Rad­
wege. 

Gute Beispiele motivieren 

In den Planungsdisziplinen werden Kinder­
belange im Verkehr zwar bereits seit den 
1990er-Jahren thematisiert. In der Praxis 

setzen sich die beschriebenen Grundsät­
ze aber erst allmählich durch. Zugleich 
besteht mittlerweile eine Vielzahl guter 
Beispiele für Planungs- und Gestaltungs­
prozesse, in denen Kinder und ihre spe­
zifischen Bedürfnisse eine angemessene 
Rolle spielen. 

Dass bereits kleinteilige Maßnahmen die 
Situation für Kinder verbessern können, 
zeigen beispielhaft die Aktivitäten des Be­
zirks Friedrichshain-Kreuzberg in Berlin.[5] 
Systematisch geht man hier mit einfachen 
Maßnahmen gegen das Parken unmittel­
bar an Kreuzungen und Einmündungen 
vor. So wird die Querbarkeit der Fahrbahn 
gerade auch für zu Fuß gehende oder Rad 
fahrende Kinder verbessert. Neben Mar­
kierungen trägt die Installation von Fahr­
radhaltern dazu bei, Straßenecken von 
parkenden, sichtbehindernden Fahrzeu­
gen frei zu halten. Dies bietet zugleich den 
Mehrwert sicherer Abstellmöglichkeiten. 

Einen vorbildlichen flächenhaften Ansatz 
verfolgt seit etlichen Jahren das Land Hes­
sen mit seinem Schülerradroutennetz.[6] 
Unter intensiver Beteiligung von Schüle­
rinnen und Schülern sowie der Kommunen 
werden im bestehenden Wegenetz unter 
einheitlichen Kriterien sichere Routen auf 
dem Weg zur Schule identifiziert und in 
einem speziellen Radroutenplaner hinter­
legt. Auf diese Weise können Eltern und 
Kinder geeignete Routen identifizieren und 
erhalten auch Hinweise auf Stellen im Netz, 
die besonderer Vorsicht und Aufmerksam­
keit bedürfen. Die Bestandsaufnahmen 
können zugleich von den Kommunen ge­
nutzt werden, um das Radverkehrsnetz 
zielgerichtet weiterzuentwickeln. 

Die Lebensqualität einer Stadt lässt sich  daran 
messen, wie selbstständig und  sicher Kinder 
sich in ihr bewegen können.“ 
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Einige Bundesländer wie Baden-Württem­
berg[7] und Nordrhein-Westfalen[8] fördern 
die Durchführung von Fußverkehrs-Checks 
in Städten und Gemeinden. Im Rahmen 
dieser Checks werden die Fußverkehrsnet­
ze unter Beteiligung verschiedener Bevöl­
kerungsgruppen, darunter ausdrücklich 
auch Kinder, systematisch begutachtet und 
es werden durch ein versiertes Fachbüro 
Empfehlungen und konkrete Verbesse­
rungsmaßnahmen entwickelt. 

Perspektiven einer kinder-
freundlicheren Verkehrsplanung 

Wie diese Beispiele zeigen, rückt eine Ver­
kehrs- oder Mobilitätswende hin zu nach­
haltigeren Städten und Verkehrssystemen 
seit einigen Jahren den Fuß- und den Rad­
verkehr vermehrt in den Blick von Fach­
personen, Politik und Bevölkerung. Die­
ser Wandel trägt dazu bei, die Belange von 
Kindern zu stärken. Auch in der Ausbil­
dung von Planerinnen und Planern wer­
den zunehmend nicht mehr nur technische 
Richtlinien zur Straßenplanung vermittelt, 
sondern es wird der Blick für unterschied­
liche Mobilitätsbedürfnisse geschärft. 

Zugleich sind die gültigen Normen und 
Regelwerke noch immer in starkem Maße 
von einem Bild des Verkehrsgeschehens 
geprägt, das einen unbehinderten Autover­
kehr in den Mittelpunkt stellt. Das vorläu­
fige Scheitern der Novelle der Straßenver­
kehrs-Ordnung (StVO) im November 2023 
im Bundesrat legte beredtes Zeugnis von 
den Beharrungskräften ab, die dieser Hal­
tung innewohnen. Die erst nach Anrufung 
des Vermittlungsausschusses im Juni 2024 
in Bundestag und Bundesrat beschlossene 

Anpassung des Straßenverkehrsgesetzes 
(StVG) lässt nun auf die von vielen Städ­
ten erhofften Handlungsspielräume bei 
der Anordnung von Geschwindigkeits­
reduzierungen hoffen – auch im Sinne 
der Sicherheit von Kindern. 

Im Bereich der technischen Richtlinien ist 
dagegen bereits ein Wandel erkennbar. So 
hat etwa die Forschungsgesellschaft für 
Straßen- und Verkehrswesen (FGSV) als 
wichtigste Regelwerksinstanz im Straßen­
verkehr in Deutschland die „E Klima“[9] ver­
öffentlicht, die im Sinne des Klimaschut­
zes bei Abwägungsentscheidungen dem 
Fuß- und Radverkehr eine klarere Priorität 
gegenüber dem Kfz-Verkehr einräumt als 
in der Vergangenheit. 

Als erfolgreich erweisen sich Handlungs­
ansätze wie die oben beschriebenen Schü­
lerradrouten und die Fußverkehrs-Checks, 
die von einer übergeordneten Warte aus – 
in diesen Fällen den Bundesländern – die 
Akteurinnen und Akteure vor Ort syste­
matisch bei einer kinderfreundlicheren 
Verkehrsplanung unterstützen. Auch das 
Institut der Unfallkommission und seine 
spezifische Weiterentwicklung als Kinder­
unfallkommission[10] können hier einen 
Beitrag leisten. Ein weiterer Erfolgsfaktor 
ist die interdisziplinäre Vernetzung der 
Akteurinnen und Akteure, wie sie im so­
genannten schulischen Mobilitätsmanage­
ment gelebt wird. 

Schulisches 
Mobilitätsmanagement 

„Schulen als Standorte sind Ziel und 
Quelle täglicher Kinderwege und darüber 

hinaus als Bildungseinrichtungen darauf 
ausgerichtet, Kinder in der Entwicklung 
ihrer Selbstständigkeit zu unterstützen 
und zu fördern. Schulisches Mobilitäts­
management versteht sich als Instrument, 
den Schulverkehr im Sinne einer sicheren, 
eigenständigen und mobilitätsbewussten 
Fortbewegung zu verändern. Schulisches 
Mobilitätsmanagement ist ein langfristi­
ger Prozess, der über die Umsetzung ei­
nes Einführungsprojektes hinausgehen 
muss und nur durch Kontinuität wirken 
kann.“[11] 

Das Mobilitätsmanagement umfasst drei 
Handlungsfelder: die Mobilitätsbildung, 
die Kommunikation und Organisation so­
wie die Infrastruktur und Verkehrsrege­
lung. Es stellt somit einen ganzheitlichen 
Ansatz der Mobilitätsentwicklung in und 
um die einzelne Schule dar. Der Mobilitäts­
bildung kommt im schulischen Kontext als 
übergreifende Bildungs- und Erziehungs­
aufgabe eine besondere Bedeutung zu. 

Mobilitätsbildung 

Mobilitätsbildung ist das Ergebnis der Wei­
terentwicklung der Verkehrserziehung. Sie 
wird heute vielfach noch mit der Bezeich­
nung der Mobilitätsbildung und Verkehrs­
erziehung beschrieben. Das Verständnis 
wird deutlich, wenn man die sechs Zie­
le betrachtet, die in der Empfehlung der 
Kultusministerkonferenz (KMK)[12] benannt 
sind. Für die Bildungsregion Berlin-Bran­
denburg werden sie als Kernkompetenzen 
folgendermaßen definiert[13]: 

Selbstständig mobil sein umfasst die eigen­
ständige Teilnahme am öffentlichen Stra­

Schulisches Mobilitätsmanagement versteht sich als  Instrument, 
den Schulverkehr im Sinne einer sicheren,  eigenständigen und 
 mobilitätsbewussten Fortbewegung zu verändern.“ 
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ßenverkehr unter Nutzung verschiedener 
Mobilitätsformen. 

Sicher mobil sein erstreckt sich auf die risi­
kobewusste, gefahrenvermeidende und der 
Situation angepasste Teilnahme am öffent­
lichen Straßenverkehr unter Nutzung ver­
schiedener Mobilitätsformen sowie unter 
Beachtung der eigenen sensomotorischen 
Entwicklung und des Reaktionsvermögens. 

Verantwortungsbewusst mobil sein schließt 
die umsichtige, rücksichtsvolle und koope­
rative Teilnahme am öffentlichen Straßen­
verkehr ein und befähigt dazu, den Verkehr 
als soziales System zu erkennen. 

Gesundheitsbewusst mobil sein beinhaltet 
die Erweiterung der physischen und psy­
chischen Leistungsfähigkeit in Zusammen­
hang mit einer gesundheitsbewussten Teil­
nahme am öffentlichen Verkehr. 

Nachhaltig mobil sein impliziert die um­
weltbewusste und ressourcenschonende 
Teilnahme am öffentlichen Verkehr so­
wie die Anpassung des Mobilitäts- und 
Verkehrsverhaltens an die Erfordernisse 
des Klimaschutzes. 

Zukunftsfähige Mobilität mitgestalten um­
schließt die Teilhabe an den sozialen, tech­
nischen, ökologischen und ökonomischen 
Entwicklungsprozessen in der Gesellschaft 
für die Mobilität der Zukunft. 

Hier wird deutlich, dass heutige Mobi­
litätsbildung über die klassische Ver­
kehrserziehung hinausgehen muss. Ver­
kehrserziehung war eine Antwort auf die 

unvergleichbar hohen Unfallzahlen in 
den 1960er-Jahren. Verkehrsteilnehmen­
de sollten an den zunehmenden Verkehr 
angepasst werden. Dies war ein Beitrag 
zur Verkehrssicherheit. Heute wird zuneh­
mend eine fehlerverzeihende Infrastruktur 
im Sinn der Vision Zero gefordert. Eine 
moderne Verkehrserziehung an Schulen 
hat also gleichermaßen die Aufgabe, El­
tern dabei zu unterstützen, dass Kinder 
die real existierenden Verkehrssituationen 
bewältigen können, aber auch erkennen, 
dass unsere Verkehrswelt, gerade im Be­
wusstsein der Mobilitätswende, veränder­
bar ist. Dies gelingt nur dann, wenn alle 
Unterrichtsthemen zur Mobilität die ge­
nannten sechs Kompetenzen tatsächlich 
berücksichtigen. 

Neben der Vision Zero ist die Erreichung 
der Klimaziele das zweite gesamtgesell­
schaftliche Ziel der Mobilitätsbildung. 
Kinderfreundliche Verkehrsraumplanung 
kann hier einen wertvollen und nachhal­
tigen Beitrag leisten. 

Künftige Empfehlungen für die Mobilitäts­
bildung werden die Partizipation junger 
Menschen stärker berücksichtigen müs­
sen. Gerade das schulische Umfeld bietet 
ein reales Handlungsfeld, um die Grund­
sätze der Mobilitätsbildung, also die Er­
fahrungs-, Handlungs- und Umgebungs­
orientierung umzusetzen. 

Dazu gehört – gemeinsam mit Verkehrs­
planenden – Verkehrsbeobachtungen, 
Messungen sowie angeleitete und beglei­
tete Erkundungen der Schülerinnen und 
Schüler im Schulumfeld in den Unter­

richt zu integrieren und die Ergebnisse 
zu berücksichtigen. 

Die Beteiligung von Kindern und Jugend­
lichen ist über die Kinderrechtskonven­
tion und darüber hinaus beispielsweise 
im Baugesetzbuch (BauGB) vorgesehen. 
Dort heißt es, dass Kinder und Jugendliche 
Teil der Öffentlichkeit sind, die möglichst 
frühzeitig zu unterrichten sind und denen 
Gelegenheit zur Äußerung und Erörterung 
zu geben ist. 

Diese Beteiligung kann gleichermaßen 
wirksam nach unterschiedlichen Model­
len[14] erfolgen. 

1.	 Anwaltschaftliche Modelle: Die Inter­
essen von Kindern und Jugendlichen 
werden durch Erwachsene vertreten, 
beispielsweise Kinderbeauftragte in 
einem Gremium. 

2.	 Repräsentative Modelle: Die Interes­
sen von Kindern und Jugendlichen 
werden durch ausgewählte Kinder 
und Jugendliche vertreten, beispiels­
weise im Rahmen eines Kinder- und 
Jugendparlaments. 

3.	 Offene Modelle: Kinder- und Jugend­
foren, Stadtteilversammlungen 
und Sozialraumkonferenzen zählen 
dazu und zeichnen sich durch eine 
niedrigere Hemmschwelle bei der 
Beteiligung aus. Begleitet von einer 
moderierenden Person legen die Kin­
der und Jugendlichen ihre Themen­
felder selbst fest. Das Ergebnis wird 
in einem Antrag festgehalten und an 
Politik und Verwaltung weitergeleitet. 

4.	 Projektorientierte Modelle: Kinder 

Neben der Vision Zero ist die Erreichung der 
Klimaziele das zweite gesamtgesellschaftliche 
Ziel der Mobilitätsbildung.“ 
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und Jugendliche werden direkt in ein 
konkretes Projekt eingebunden. Ihre 
Beteiligung ist in allen Phasen des 
Projekts möglich (etwa Bestandsauf­
nahme, Problemanalyse, Entwicklung 
von Lösungsvorschlägen). 

Extra-Tipp: Ein einrichtungsbezogenes Mo­
bilitätsmanagement kann übrigens grund­
sätzlich auch an anderen Bildungs-, Kin­
der- und Jugendeinrichtungen entwickelt 
und etabliert werden. Es leistet dann einen 
wichtigen Beitrag aus Sicht der Kinder und 
Jugendlichen. 

Kommunikation und 
Organisation 

Innerhalb des schulischen Mobilitätsma­
nagements geht es konkret um die jeweilige 
Schule. Über das Handlungsfeld der Mo­
bilitätsbildung hinaus – insbesondere mit 
dem Ziel der Verbesserung der Verkehrs­
situation und des Verkehrsverhaltens im 
Schulumfeld –, ist das Handlungsfeld der 
Kommunikation und Organisation wesent­
lich. Nicht selten benötigt das bereits vor­
handene Engagement der Eltern die Unter­
stützung durch die Schule. So kann auch 

ein schulspezifisches Mobilitätskonzept 
als Teil eines Schulprogramms entwickelt 
werden, das sehr konkret das Thema Mo­
bilität im schulischen Kontext beschreibt. 

Infrastruktur und 
Verkehrsregelung 

Ein wirksames schulisches Mobilitäts­
management sollte Anpassungen von In­
frastruktur, Verkehrsregelungen sowie 
Angeboten des Nahverkehrs regelmäßig be­
rücksichtigen. Dazu sind die Begleitung und 
Unterstützung durch externe Beratende, oft 
Verkehrsplanende, unverzichtbar. In Hes­
sen und Nordrhein-Westfalen ist dieser Pro­
zess eingeschlagen worden, andere Bundes­
länder wie Berlin befinden sich in einem 
Entwicklungsprozess. 

Fazit 

Eine kindgerechte Verkehrsraumgestal­
tung besonders im Umfeld von Bildungs­
einrichtungen ist durch einen kontinuier­
lich geförderten Abstimmungsprozess, an 
dem alle Beteiligten aus Schule, Verwal­
tung und Polizei systematisch einbezogen 
sind, am besten zu erreichen. Sie trägt dazu 

bei, das Unfallrisiko für Kinder, Jugend­
liche und junge Erwachsene auf dem Weg 
zur Bildungseinrichtung zu reduzieren. 

Ein modernes (schulisches) Mobilitätsma­
nagement fördert dabei die Kompetenzent­
wicklung von Kindern und Jugendlichen 
und formuliert und adressiert gleichzeitig 
konstruktiv mögliche Maßnahmen einer 
sicheren und gesunden Verkehrsraum­
gestaltung. 

Dabei ist die kommunale Vernetzung und 
Zusammenarbeit von Bildungseinrichtun­
gen sowie Elternschaft über Einrichtungen 
der Kinder- und Jugendpflege bis hin zu 
den für Stadt- und Verkehrsplanung Ver­
antwortlichen besonders förderlich. 

Nicht zuletzt bietet sich für Unfallversiche­
rungsträger der öffentlichen Hand in ihrer 
Rolle als Netzwerkakteure der Verkehrs­
sicherheitsarbeit im Rahmen ihres gesetzli­
chen Auftrags die Gelegenheit, diesen Pro­
zess zu unterstützen. 

Eine kindgerechte Verkehrsraumgestaltung 
ist Gemeinschaftsaufgabe und kommt uns 
allen zugute. � ←
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